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Das warnende Geſpeuſt in den Höhlen 
des Prudelverges. 


Romantiſche Erzählung aus den Zeiten des 3. Kreuzzuges von C. W. Peſchel. 
(Fortſetzung.) 


Da ward ihr plotzlich der empor gehobene Knabe von einer unſichtbaren 
Hand unſanft entriſſen und eine rauhe Stimme hinter ihr rief „verſoͤhnt ſich 
eine große Suͤnderin auf dieſe Weiſe mit dem Himmel? Undankbare! hat Dich 

ott deshalb durch mannigfache Dornenwege ſo wunderbar durchgefuͤhrt, damit 
u feinem gnaͤdigen Schutze durch einen Kinder- und einen Selbſt⸗Mord Hohn 
ſprechen ſolleſt?“ 
Außf's Hoͤchſte erſchreckt, blickte Kadidja zuruͤck und vor ihren Augen ſtand 
ein hoher ſtattlicher Mann in einem gruͤnen Hauswamms und gruͤnem Barett, 
ewaffnet mit einem mächtigen Bogen und einem Koͤcher voll Pfeile. Die ſte⸗ 
chenden, aber dennoch milden Blicke der erhabenen Mannsgeſtalt ſenkten fi auf 
die, am Boden zuſammengekruͤmmte Sünderin nieder. 

„Wer biſt Du, Retter meiner Seele!“ lispelte fie, endlich, von innigem 
Diankgefühl durchglüht! — 1 i 
„Ich bin,“ antwortete die Geſtalt mit abgemeſſenem Tone, indem ſie ihr die 
nd zum Aufſteigen reichte, „das warnende Geſpenſt in den Hoͤhlen des Pru⸗ 
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einrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Felſen und ſagte: „Ryno, feige um den Felſen rechts herum, links haben wir 
heute den Weg zerſtoͤrt, warum? das wird Dir der Meifter ſagen. Du biſt 
wohl nicht allein? wer iſt das Weib mit dem Knaͤblein?“ 34 

Abu Talebs Tochter!“ war die Antwort, „Melek Ismaels fruͤhere 
Braut!“ f 

„Was Ryno!“ rief die obere Geſtalt auf das Hoͤchſte entruͤſtet, „haft Du 
unſre Geſetze vergeſſen? Wie kannſt Du es wagen, die Unheilige, die Ungetreue, 
die Moͤrderin in die geheiligten friedlichen Hallen der Berggeiſter einzuführen? 
Soll ſie mit ihrem unreinen Hauche des großen Aſtra's ewige Lampe beſudeln?“ 

„Sie hat ſchwer gebuͤßt!“ erwiderte bittend, Ryno. 

„Noch lange nicht genug,“ war die Antwort, „um Eintritt in unſre ſtillen 
Räume zu finden. Laß fie von Dir Ryno! weißt Du nicht, daß ſie mit dem 
Eintritt in unſer Heiligthum als eine Verbrecherin gerichtet werden muß? Sind 
wir aber ihre Richter? Ueberlaß ihr Schickſal der Obhut des allmaͤchtigen Herrn 
über Leben und Tod, an dem fie gefrevelt hat. Mit ihr iſt Dir der Eingang 
verſagt!“ 

Kaum waren bie Worte verhallt, ſo verſchwand der Redner und die Fackel. 
Undurchdringliche Finſterniß und Todesſtille lagerte ſich grauenvoll auf die Ge⸗ 
gend. Mit Entſetzen und Beben hatte Kabidja jedes Wort vernommen. Sie 
war im tiefſten Schmerz an dem Felſen niedergeſunken; feſt hielt ſie den Kna⸗ 
ben in ihren Armen und lispelte: „ach! es iſt ſchwer, daß eine große Suͤnderin 


delberges, wie mich der vernunftloſe unbeſonnene Poͤbel zu nennen beliebt. Das 


aas Deiner Leiden iſt voll! Gott zuͤrnt nicht immer! Komm, folge mir!“ 
Er führte die Ermattete behutſam am Waſſerfalle hinab. 
13. Die Zuruͤckgewieſene. 

„Was ſagt Ihr da, Herrin!“ frug der Ritter voll Erſtaunen, „das war⸗ 
nende Geſpenſt? Auch ich, laßt es mich offen geſtehen, habe bei ihm Rath ge⸗ 
holt und die Unterhaltung mit Euch iſt mir, wenn auch nicht in klaren Worten, 
vorher verkündet worden.“ 5 Ar 

„Es hat mit demſelben ein eigenes Bewandniß,“ antwortete die Herrin, „und 
es iſt noch Keinem, der in naͤhere Beruͤhrung mit ihm kam, klar geworden: ob 
er mit einem irdiſchen oder überirdiſchen Weſen zu thun habe; auch Kadidja 
ward von dem Prudelberge fort⸗ und in's Elend getrieben; allein davon her⸗ 
nach. Vielleicht iſt es Euch vorbehalten, die ſonderbaren Raͤthſel zu Iöfen, die 
hier obwalten. Doch laßt mich jetzt in meiner Erzaͤhlung fortfahren. Man 

chte mich vielleicht bald abrufen und ich finde es auch für unanſtaͤndig, ſo 
unge mit Euch allein zu plaudern, wenn nicht der gnaͤdige Prinz mir ſelbſt die 
claubniß dazu gegeben hätte, indem ich ihm geſagt habe: mit welcher Erzaͤh⸗ 
PORN ich Euch unterhalten wolle. — So hoͤret denn. — Der raͤthſelhafte Fremde 
„hrte Kadidjen behutſam das Gebirge hinab, indem er ihr fagte, daß fie noch 
. Mitternacht in feiner Wohnung fein müßten. Zugleich reichte er ihr aus 
einer Taſche eine Frucht, die ſie wunderſam erquickte und neues Feuer durch ihre 
dern goß. Die Frucht glich einer Orange, doch hatte ſie beinahe die Groͤße 
| — Kinderkopfes. So oft Kadidja ein Geſptaͤch anknuͤpfen wollte, fo unter: 
\ A ſie der Fremde finſter mit den Worten: „frage nicht! ſondern gehorche!“ 
| Endlich war der Euch wohlbekannte Prudelberg erreicht. Der Geiſt, wie wir 
18 nennen wollen, führte feinen Schuͤtzling bis zu den Stellen hinauf, wo ſich 
de Felſen anfangen in wunderbarem Gemiſch uͤber Felſen zu thuͤrmen und wo 
hier und da ſchwarze Schluchten, in das Innere des Berges führend, dem Wan⸗ 
derer grauſig entgegen gaͤhnen. Der Geiſt ſchlug an einen Felſen dreimal mit 
anem metallenen Haͤmmerchen, das er aus der Taſche zog. Da rollte es innen, 
die ferner dumpfer Donner, und falbe Blitze zuckten und ziſchten aus der Oeff⸗ 
nung, die über dem Felſen war, heraus in's Freie. Eine hohle Stimme tönte 
rauf: „wer ſtoͤrt die geheimnißvolle Mitternacht der Berggeiſter?“ 
N. e vnd der Jaͤger!““ war die Antwort. Da rellte der Donner von 
euem; in der Oeffnung uͤber dem Felſen erſchien eine Fackel; eine, wie es bei 
em Scheine der Fackel ſich geſtaltete, braunrothe Menſchenfigur trat auf den 


. 


Gnade finden kann! aber was haft denn Du gethan mein Rudolph?“ 

Wehmuͤthig ſah Ryno auf fie nieder und ſagte nach einer kurzen Paufe: 
„Du ſiehſt, liebe Kadidja, mir iſt die Hand gelaͤhmt, die Dich retten wollte. Aber 
ich warne Dich, falle nicht zum zweiten Male in Verzweiflung; ſtrecke nicht 
zum zweiten Male die Hand zum Selbſt- und Kindes⸗Morde aus! Todſuͤnden 
laſſen ſich durch Todſuͤnden nicht abbuͤßen. Trage mit Geduld das Loos, das 
der Herr zu Deiner Strafe und Beſſerung noch Über Dich verhängt hat. Komm, 
ich werde Dich den Berg hinabgeleiten und dann gehe mit Gott.“ 

Er reichte ihr die kraͤftige Hand und fie ſchwankte, geleitet von derſelben, den 
Berg hinab. Am Fuße deſſelben angekommen ließ er ſie los, reichte ihr noch 
eine zweite ſie ſo erquickende Frucht und ſagte: „jetzt darf ich nicht mehr weiter 
mit Dir gehen; wende Dich ſchleunig nach Norden zu, binnen einer Viertel⸗ 
ſtunde mußt Du aus der Banne unſers Berges ſeyn. Noch eins: wenn Du 
glaubſt genug gebuͤßt zu haben, ſo komme wieder hierher am hellen Mittage und 
wenn Du einen gruͤnen Palmenzweig — einen ſolchen, wie ihn nur das Mor⸗ 
genland hervorbringt — an dieſer Stelle zwiſchen einem Felſenritze gewahreſt, ſo 
gehe getroſt von dannen und komme um Mitternacht wieder. Unſere Sreiftätte 
wird Dir offen ſeyn.“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, ſtieg er ſo raſch, als ob 
er von Winden getragen würde, den Berg hinauf. \ 8 a 

Nun war die arme Ungluͤckliche wieder allein. Ein Strom von Thraͤnen 
ſchien endlich ihrem zerriſſenen verwundeten Herzen einige Linderung zu gewaͤh⸗ 
ren. Eingedenk der Worte des Geiftes kroch fie mit ihrer theuren Laſt durch das 
Geſtripp am Fuße des Berges und wankte weiter. Da die erſte Frucht fie fo 
wunderſam geſtaͤrkt hatte, fo genoß fie jetzt die zweite und fühlte fich ſehr erguickt. 
Sie klimmte vorſichtig uͤber Berge und Huͤgel und wand ſich durch Schluchten 
und Thaͤler. Unter dieſen Anſtrengungen war endlich der Morgen angebrochen 
und ſie ſah ſich jetzt, da der Morgen die Gegend erhellte, in. einem engen wilden 
Thale. In ziemlicher Entfernung ragte gigantiſch der Ruͤcken des hohen Ge⸗ 
birges an dem Horizonte herauf. Jetzt aber fühlte fie doch, daß die unendliche 
Mühe zuviel für ihren fo ſehr geſchwaͤchten Körper geweſen ſey. Sie ſehle ſich 
nieder und betrachtete mit ſtiller Wehmuth das hohe Gebirge und vor ihrer 
Phantaſie gingen noch einmal die Bilder der letzten verfloſſenen Tage von der 
Flucht aus der Gebirgshuͤtte uͤber das Gebirge bis zu den Schrecken am Pru⸗ 
delberge voruͤber. Da gewahrte fie, daß dicke weiße Wolken ſich in ſonderbaren 
Geſtaltungen aus den Thaͤlern des hohen Gebirges entwickelten und daſſelbe 
nach und nach uͤberſchichteten und völlig einhuͤllten. Dicht und immer dichter 


- 


wurde das Geſchwader der Wolken und 79 immer welter und ausgedehnter 


den Horizont, Der Sturm fing an zu heulen und pfiff kniſternd durch die Wip⸗ 


fel der Baͤume, und ſchon rückten ihr die grauen Strahlen des herunterſtroͤ⸗ 


menden Regens immer näher. 
„Komm', mein Schmerzenskind,“ ſagte ſie weinend, indem ſie ſich aufraffte 
und den Kleinen an die Bruſt druͤckte, „der Himmel iſt noch nicht verſoͤhnt.“ 
Sie wankte unter immer ſtaͤrker gießendem Regen weiter. Der Weg aber 
ward ihr immer anſtrengender; auf dem ſchluͤpftigen Boden glitt ihr Fuß unſi⸗ 
cher dahin. Ein dichter Wald nahm ſie jetzt auf. Schon war ſie bis zum Tode 
ermattet und die Hoffnung, im Walde Schutz gegen das immer ſtaͤrker tobende 
Wetter zu finden, wurde getaͤuſcht. Die Tannen ſchuͤtteten unwillig die 
tropfen von ihren Haͤuptern und uͤberſtroͤmten mit immer größerer Fluch das 
arme Weib. Das Kind ſchrie unaufhoͤrlich und der Schmerz, daß der ſchuldloſe 
Kleine zugleich ſo leiden mußte, durchſchnitt ihr das Herz. Schwach und immer 


der gegenüber, gaben den Rennern die ar auf einander los. | 


Jeder richtete die Lanze genau auf des andern Bruſt. Jezt ſtießen fie mit Rieſen⸗ 


aft gegenſeitig auf einander und ſiehe da! die feſten eichenen Lanzen zerſplit⸗ 
terten wie morſche Staͤbchen durch den ungeheuren Widerſtand in der Luft; aber 
weder der Prinz noch der Ritter wankten. Feſt und grade wie eingemauerte 
Säulen ſaßen fie auf den Roſſen und fahen einander mit freundlichen laͤchelnden 
Blicken an. 

„Ihr ſeid ja ein Eiſenmann, wackrer Kauffunger,“ ſprach der Prinz in der 
heiterſten Stimmung, „ich bedaure die Ungläubigen, die vor Eurer Klinge ſtan 
den! Ihr moͤgt nicht ſchlecht unter ihnen gemaͤht haben.“ 

„Gnaͤdigſter Prinz,“ erwiederte hocherroͤthend der Kauffunger, „was fol ich * 


von Eurer Tapferkeit, Eurer Staͤrke ſagen!“ 


Die Freude Über dieſen erſten fo wohlgelungenen Gang blitzte aus den Augen 
es alten Herzogs. „Heinrich,“ rief er dem Ritter gnaͤdig zu, „welch ein Erb⸗ 


ſchwaͤcher wurden ihre Lebensgeiſter; endlich ſank die ae theil hinterlaſſe ich in Euch meinem Sohne! Ihr werdet fein treuer Freund, die | 


an einer Felſenwand nieder. Naͤher ſchon umſchwirrten fie. des 
Todes. Doch das Uebrige wißt Ihr, guter Heinrich! denn Ihr habt fte ja an 
jener Felſenwand gefunden und das Kind vom Tode errektet.“ 5 
1 SSH erſtaunt fagte der Ritter: „aber, beſte Herrin, ich habe fie ja ſterben 
ehen!“ 

„Eint todtenaͤhnliche Ohnmacht nach ſolchen Anſtrengungen,“ erwiederte fie, 
„mußte wohl erfolgen, aber den Tod ſelbſt haͤtte ſie nur im Gefolge gehabt, 


wenn nicht gleich nach Eurem Abſchiede die ſchleunigſte und der Sache angemeſ⸗ 
os “ 


fendfte Huͤlfe erſchienen waͤre. 
. „Durch wen?“ frug hoͤchſtgeſpannt Heinrich, „durch den ſchwarzen Ritter, 
oder — 

„Das kann und darf ich Euch jetzt noch nicht ſagen,“ fiel ihm die Herrin 
in's Wort, „aber bald werdet Ihr es erfahren.“ 

„Noch eins,“ fuhr Heinrich fort, „das mir noch nicht klar iſt. Die Ungluͤck⸗ 
liche ſagte mit den abſterbenden Lippen: „ich bin die Tochter des hochberuͤbmten 
Ritter Adal —“ Mehr brachte fie nicht hervor. Kadidja aber iſt ja eine Mu⸗ 
hamedanerin.“ 

„Das will ich Euch wohl noch erklaren,“ erwiederte fie, „das letzte Wort 
habt Ihr falſch gehoͤrt. Sie ſagte nicht Adal —, ſondern Abu und nannte 
ihren Vater deshalb Ritter, weil ſie Euch als einen Abendlaͤnder nicht mit den 
Titulaturen der Morgenlaͤnder vertraut glaubte.“ 

Die Herrin ſtand auf, reichte dem Ritter die Hand und ſagte: „Eure Neu⸗ 
gier iſt vor der Hand befriedigt, und“ ſetzte ſie ſchalkhaft laͤchelnd hinzu, „weiter 
wollet Ihr nichts, ich bin Euch ja nichts anders, als eine Chronik! Ihr habt ſie 
durchſtudirt und nun wird ſie bei Seite gelegt.“ ; 

„Ihr irrt,“ rief Heinrih mit Feuer, „Roſenketten binden mich an Euch! 
Vom erſten Augenblicke Eurer Bekanntſchaft an bis jetzt hat mein Herz nur 
einen Wunſch, einen Gedanken.“ 

Er ſtuͤrzte zu den Fuͤßen der Hochverehrten, druͤckte ihre Hand mit Innig⸗ 
keit an ſeine Lippen und rief mit der Begeiſterung eines Verliebten, „an dieſer 
Hand ewig gluͤcklich und —“ 5 

„Verloren fuͤr alle Hoffnungen, die die ſchleſiſche Ritterſchaft in Euch ſetzt““ 
toͤnte es ziemlich laut hinter ihnen. Das Paar blickte erſchrocken zuruck und da 
ſtand Prinz Heinrich der Baͤrtige und fuhr ziemlich ernſt fort: „Heinrich! Eure 
Liebes erklaͤrungen thut an andern Orten, nur nicht auf der Zobtenburg; iſt es 
Euch ſchon entfallen, was ich bei Eurem Eintritt in die Burg oder was meine 
Gemahlin ſagte?“ 

Da gedachte Heinrich an die Warnung der Stimme am Prudelberge. Hoch⸗ 
erroͤthend ſtand er auf und folgte dem voranſchreitenden Prinzen. Die Herrin 
von Wiburg aber ſah zur Erde und murmelte unwillig, „ewig und ewig das 


rohe Abendland.“ 
14. Das unterbrochene Turnier. 

Auf der großen Ebene vor Liegnitz, nach Goldberg zu, war ein freier Platz 
mit Schranken umgeben zum Turnier beſtimmt, das Herzog Boleslaus ſeinem 
Sohne zu Ehren gab. Die Schranken waren rings von Balconen eingeſchloſſen, 
die mit den geachtetſten Damen des Herzogthums beſetzt, einen uͤberraſchend an⸗ 


genehmen Anblick gewaͤhrten. In der Mitte derſelben ſaß der Herzog, ſchon ge⸗ 


beugt durch des Alters Laſt. Vor den Schranken ſammelten ſich die Ritter zu 
Hauf auf ihren kampfluſtigen Roſſen. Trompetenſtoͤße gaben das Zeichen zur 
Oeffnung der Schranken. Langſam und feierlich ritten die Ritter ein. Tief 
ſenkten ſie die Lanzen vor dem Herzoge und vor ihren Damen. Prinz Heinrich 
der Baͤrtige ſtand auf dem Turnierplatze, um die erſte Lanze zu brechen. Da 
nahte ſich ihm ehrerbietig der Kauffunger und ſagte: „gnaͤdigſter Prinz! darf 
ich es wagen? Der Prinz nickte ihm beifällig zu. Beide ſtellten ſich einander 
gegenuͤber; luſtig wieherten die Roſſe einander entgegen; die Lanzen wurden 
eingelegt und mit ungemeiner Schnelligkeit ſprengten die Kaͤmpfer auf einander 
zu. Da ſtießen die Lanzen gegenſeitig auf die wohlbeharniſchte Bruſt der Tur⸗ 
nierenden, daß von der Wucht der Koͤrper die Roſſe zuſammenbogen; aber es 
ruͤhrte ſich es wankte Keiner; ‚fie. jagen wie feſtgewurzelt auf den Pferden. All⸗ 
gemeines Beifalljauchzen durchwirbelte die Luft. 

„Iſt's Euch noch einmal gefaͤllig, biedrer tapfrer Kauffunger,“ frug der 
Prinz mit herablaſſender Freundlichkeit, „ſo verſuchen wir noch einen Gang. 
Laßt uns das Ziel etwas entfernter noch nehmen, damit die Renner an Schnel⸗ 


ligkeit gewinnen und der Stoß der Lanzen kraͤftiger wird. Nehm's Euch nicht 


übel, tapfrer Ritter, wenn Ihr mich in den Sand ſetzt, werde auch alle meine 
Kräfte aufbieten: Euch aus dem Sattel zu heben.“ 
Die Kaͤmpfer ſprengten zuruͤck, ſtellten ſich in noch weiterem Raume einan⸗ 


Stüͤctze feines Staates ſein!“ Hedwig aber, die fromme Gemahlin des Prinzen, 


Er ritt ehrfurchtsvoll an den Balkon, auf dem fie ſaß. Sie ſenkte einen 


Eichenkranz herab, den er mit dem in der Hand haltenden Reſte der zerſplitterten 
Lanzen auffing und fegte ihn ſich auf den Helm. 


„Nehmt,“ ſagte die Fuͤrſtin, „dies Ehrenzeichen alter deutſcher Tapferkeit, | 
als einen Beweis meiner Achtung hin.“ | 
(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 1 


Haug: und Titelſucht. 


Wie ſich Alles bei uns in die Hohe ſchraubt! — Wo hat Er meinen Hut 
hingelegt, mein Freund? — fragte ich einen Bedienten des Herrn von M., als 
ich die Geſellſchaft verlaſſen wollte. Ich habe ihn nicht geſehn — erwiederte 
der Befragte — mein College muß darum wiſſen. — Ehemals hieß es: mein 
Kamerad. - ! . 

Haben Ihro Excellenz — fragte mich ein Barbier in Eiſenach, der mir im 
Gaſthofe den Bart abnahm lich hatt nur ein Zweigroſchenſtuͤck in die Hand ge⸗ 
nommen, womit ich feine Arbeit zu bezahlen dachte; das Wort Excellenz aber 
bewog mich, ſchnell in die Taſche zu greifen und noch eins herauszuholen ) haben 
Ihro Excellenz nicht einen Kammerdiener, der Meier heißt! — Ja, mein Sreun) 
2s dient ein Menſch bei mir, der diefen Namen führt, Kennt Ihr ihn? — Wie 
ſollte ich nicht? Wir haben in Erfurt zuſammen ſtudirt. — Sie hatten namlich 
das Bartſcheeren bel einem Meiſter gelernt. 

Jeder Geiger und Pfeifer in einem fuͤrſtlichen Orcheſter nennt ſich einen 
Kammermuſiker, denn Hof⸗Muſikus it ſchon zu gemein geworden. a 

Das Geſchlecht der Taſchenſpieler iſt ganz ausgeſtorben, fie ſind alle reiſende 
Mechaniker geworden, wie auf den Ankuͤndigungszetteln zuleſen iſt. 

Ehemals nannte man ſeine Domeſtiken: Ihr, und die Diener in fremden 
Haͤuſern: Er. Jetzt ſagt man ſeinem Bedienten: Thue mir die Liebe u. fr Mr | 
und zu fremden Lakaien: Wollen Sie wohl fo gut fein, mich bei Ihrer Herr“ 

t zu melden. f 
1 0 Kammerkaͤtzchen und kein Dienſtmaͤdchen begnuͤgt ſich mehr mit dem 
Ehrentitel Jungfer; ſie wollen Alle Mamſell oder Fräulein genannt fein, fo wie 
die Frauen der e * in den größern Städten, Alle auf die 
Benennung: Madame Anſpruch machen. ER. 

! In 555 Zeiten waren Edler und Hochedelgeboren Titel für Edelleute, und 
Wohlgeboren hießen die Fürſten; jetzt muß jeder Advokat Wohlgeboren gen 
werden, der Edelmann: Hochwohlgedoren. Iſt er von alter Familie, fo * \ 
er ſich, zur Unterſcheidung von neuen Adeligen, Baron nennen, obgleich er pm | 
Freiherr iſt. Der Graf verlangt Erlaucht zu fein, und die alten graͤflichen 9 15 ie 
fer kaufen ſich nach und nach den Fuͤrſtentitel, und taffen ſich dann von ih > 
Dienerſchaft die Durchlauchtigkeit geben. 7 

EL einſt mit einem fuͤrſtlichen Minifter und einem Doktor der 5 
neitunde eine Luſtreiſe nach einer Benediktiner⸗Abtei. Die Moͤnche nannten 
Doktor: Ihro Excellenz, und den Staatsmann, der deshalb ſehr über gel 
war, nur: Herr Geheimerath. Unter einem Kanzler denkt man ſich in „ 
mehrſten Ländern einen 9 775 ri in den ehemaligen latholiſchen Y 
benturen fuͤhrte ein Syndikus dieſen Titel. 0 

es 00055 925 At von Niederſachſen iſt ein Kanzleidirektor der Che 
eines anſehnlichen Gerichtshofes; im Preußiſchen ſtellt er den erſten unter 
Kanzelliſten vor. f cee. | 

De Geheimtathstitel iſt in den mehrſten Ländern die hoͤchſte Stufe 5 
Rangſucht; vor ihm buͤckt ſich der Faͤhnrich bis zur Erde. Friedrich der Gel! 
hingegen wurde manchem Manne ſehr gern den Charakter eines Geheimer * 
ertheilt haben, dem er gewiß ein Faͤhnrichspatent verweigert hätte, * 

Amtsſchreiber heißt im Hanno derſchen ein Juſtizbeamter, der ein Votum 
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den Beamten abfchreibt, 2 rn a 

Ich habe einen jungen Mann gekannt, der einen feiner Verwandten als eine 
Art von Privat⸗Sekretair zu ſich nahm. Dieſer Verwandte fuͤhrte den Titel 
eines Hofraths von einem Reichsgrafen; der Reichsgraf war Kammerherr eines 
Erbprinzen, der einen eigenen Hofſtaat hielt; dieſer Erbprinz war General⸗Ma⸗ 
jor ſeines Vaters, des regierenden Fuͤrſten. Der regierende Fuͤrſt war Feld⸗ 
marſchall eines großen Koͤnigs, und dieſer König — nein! — der war fein eige⸗ 
ner Herr. Waͤre er aber der Sklave ſeines Kammerdieners geweſen, — welch 
ein Stammbaum von Dienerſchaft! 2 

Indeſſen giebt es Gelegenheiten, wo man ohne einen Titel in ſchlechtem 
Glanz erſcheint, Städte, wo ein freier Mann Geringſchaͤtzung von Leuten ertra⸗ 
gen muß, die nur den fuͤr ehrenwerth achten, der mit Titeln prangen kann. 

Ein reicher und ſehr verſtaͤndiger Kaufmann, aus einer Reichs ſtadt, gab in 
Pyrmont mit großem Aufwande ein geſchmackvolles Fruͤhſtuͤck. Ein alter Edel⸗ 
mann ließ es ſich wohlſchmecken, rief aber, nachdem er geſaͤttigt war, einen 
andern Kavalier auf die Seite und ſagte zu ihm: Mein Gott, wie ſich die Zei⸗ 
ten ändern! Vor zwölf Jahren hätte fo ein Kerl ſich gar nicht unterſtehen duͤr⸗ 
fen, der Nobleſſe ein Dejeuner zu geben. 

Bei dieſer Lage der Dinge darf man es eben ſo wenig tadeln, wenn auch 
verſtaͤndige Leute zuweilen nach Rang und Titel ſtreben, als man es den Fuͤr⸗ 
ſten uͤbel nehmen kann, wenn ſie die unendlichen Forderungen mancher Menſchen 
lieber mit Klingklang, als mit echter Muͤnze befriedigen; inſofern dieſe damit 
fuͤrlieb nehmen wollen. v. Kn. 


Extra⸗Jug nach Moſthauſen. 
(Schluß.) 


Da ſchließlich uns mit eigner Hand, 


err Sktzer nochmals angeſpannt; 
0 — 5 wir mit gutem Leim 
Jum Schluſſe nun auch wieder heim. 


Da haben wir's! Alſo richtig, 's geht noch einmal los! — Das kommt 
vom Plaudern! ei, ei! meine Geneigten, ſagt' ich's nicht! Da ſteht unſre ganze 
Reiſe⸗Geſchichte lang und breit im Beobachter. Ja, der Beobachter, nicht wahr, 
ach! was hat der fuͤr Ohren! — 

Und nun ſetzt er auch gar noch dazu: „Schluß ſolgt!“ Aber ſchon gut! 's 

oll und muß losgeh'n! 

Aber, wo blieben wir denn ſitzen? Ja, richtig! grade uͤber von Hammers 
Thuͤre, Nr. 27, bekannter Laͤnge und Breite! Wir fahren vor — bei Herrn 
Hammer nehmlich — ſprechen ein, und finden hier eine hoͤchſt artige Geſell⸗ 
Kr manch' liebe Bekannte, eine herrliche Bairiſche, einen ſehr hoͤflichen 


Schwager — nicht doch — pfeift unſere Lokomotive, und wir empfehlen 
uns pfiffiger Weiſe der ſehr achtbaren Geſellſchaft auf Wiederſehen, finden auf 
unſerer Weiter⸗ resp. Heimreiſe das Regierungs⸗Gebaͤude, ei- devant Hatzfeld 
ſche Palais, ſehr prächtig, die Windbeutel u. f. w. bei Barth & Cloetta recht 
ſchmackhaft, Ed. Trewendt 's neue Buchhandlung an innerer und aͤußerer Schoͤnheit 
faſt ohne 7 705 überaus anziehend, bemerken, uns hier an den hoͤchſt intereſ⸗ 
fanten Schaubildern ſatt geſehen, im Weitergehen mit einem Blick dort gegen⸗ 
über, wis uns auf der Herreiſe entgangen war, nehmlich die prachtvollen Figu⸗ 
ren und tauſend wunderſchoͤne Sachen bei Herrn Nickel u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. 
und fahren ſo in Stannen und Bewunderung durch einige uns begegnende 


durch einen undurchbringlichen Gasbereitungss Nebel aller weitern Ausſicht be⸗ 
raubt — in's Blaue hinein! Brrrr! — Jetzt — — Schlafen Sie wohl! — 
(Schluß des Schluſſes.) N 


Wüttzliches Für's Haus. 
Wichſe zu Stiefeln und Schuhen. 

1 Es giebt eine Menge Recepte zur Anfertigung von Glanzwichſen, und viele 
fern wirklich ein befriedigendes Reſultat. Weil aber in jeder diefer Anweiſun⸗ 
gen Schwefel faͤure oder Vitriolsl zur Auflͤſung des gebrannten Elfenbeines ans 
empfohlen, wird, ſo entſteht die Befürchtung, das Leder werde von jener ſchar⸗ 
en Säure zerfreſſen. und der Wunſch, ein anderes Mittel, als Vitriolöͤl, möchte 
angegeben werden koͤnnen. Indeſſen iſt die Schwefelſaͤure zur Hervorbringung 
einer tiefen Schwärze unumgänglich noͤthig, und im richtigen Verhaͤltniſſe ange⸗ 
wendet, ſchadet ſie dem Leder auch nicht im Geringſten. Das Beinſchwarz oder 
gebrannte Elfenbein iſt namlich meiſt Kalkerde, kommt nun dazu Schwefelſaͤure, 
ſo entſteht ſchwefelſaurer Kalk, der ganz unſchaͤdlich für das Leder iſt. Hat man 
aber mehr Schwefelſaͤure genommen, als fi mit dem Beinſchwarz verbinden 
konnte, ſo bleibt dieſelbe allerdings als freſſende Subſtanz in der Wichſe vorhan⸗ 
en, und das Leder muß darunter leiden. Dem kann indeß dadurch vorgebeugt 
werden, daß man das Gemenge mit Waſſer auslaugt, wodurch alle uͤberfluͤſſige 
Schwefelſaure weggeſchaft wird; hierauf gießt man das Waſſer von dem Ruͤck⸗ 
ſtande, vermiſcht dieſen mit Syrup, wodurch Glanz hervorgebracht wird, und 
fügt zur Schmeidigung des Leders etwas Baumdl hinzu. Einige Tropfen Las 


rth, und tteffliche Unterhaltung! Hier iſt's gut fein! aber — da blaͤſt = 


wilde Beſtien — bereits daran gewohnt — uns nicht ſtören laſſend, plöglich das Papier auf beiden Seiten beſchrieben, fo kann man zwei Abdruͤcke zus 


— 


Geh hat; in den Rheinprovinzen iſt der Amtsſchreiber ein Mann, der für vendelöl geben der Wichſe einen angenehmen Bess, und beim Gebrauche vers 


duͤnne man das Ganze mit Bier zur maͤßigen Brei⸗Conſiſtenz. Andere Sub⸗ 
ſtanzen noch hinzuzufügen, iſt durchaus unnoͤthig, und obige Wichſe wird allen 
Anforderungen genuͤgen. f 5 


1 ö be di i 
Alte undurchſichtige eee und ſchmutzige Fate 


Die Fenſterſcheiben kann man auf folgende Art wieder hell machen. Man 
bindet ein Ende von Tuch mit einem Faden recht dicht zuſammen und ſchneidet 
ſie vor dem Bande mit einem ſcharfen Meſſer in die Queere ab, fo daß es einen 
aͤußerſt ſtumpfen Pinſel bildet. Dieſen tauche man in Waſſer und in aͤußerſt 
feingeriebenen Bimſtein oder harte Kohlen oder Kreide oder Trippel, reibe da⸗ 


mit die Flecken aus dem Glaſe heraus und polire das Glas alsdann mit einem 


Stuͤckchen Leder, welches in Trippel und Baumoͤl getaucht iſt. Oder man ver⸗ 
miſche Sauerampferſaft mit feinem Silberſande und reinige das Glas damit. 
Oder man reibe die ſchmutzigen Fenſter und Spiegel einige Mal mit einer Hand 
voll Brenn⸗Neſſeln, die man in fließendes weiches Waſſer getaucht hat, ab, und 
ſpuͤle ſie mit reinem Waſſer nach. Beim Wiederholen dieſes Mittels nehme man 
immer feiſche Neſſeln. Damit das Waſſer das Queckſilber hinter dem Spiegel 
nicht abloͤſe, ſo klebe man vorher rings um den Rahmen des Spiegels etwas 
Wachs. Oder man reibe die ſchmutzigen Spiegel mit einem wollenen Lappen, 
worauf etwas Schnuppen aus der Lichtputze, oder mit weichem Leder, worauf 
etwas feines Abſchabſel von einem Federkiele geſtreut iſt, tüchtig ab, und nehme 
noͤthigenfalls etwas Branntwein zu Huͤlfe; doch iſt es nicht ſehr zu empfehlen, 
ſich des Branntweins zu bedienen, denn der Geruch, den derſelbe verbreitet, lockt 
Fliegen herbei, welche die Spiegel wieder verunreinigen. Auch achte man ja da⸗ 
rauf, daß der Spiegel nicht an der Wand anliegt, ſondern etwas von derſelben 
abſteht, weil, wenn die Wand auch ein wenig feucht iſt, ſolches die Spiegelbe⸗ 
legung verdirbt. Streut man trockene geſtoßene Walkererde auf die alten Fen⸗ 
ſter, und reibt ſie alsdann wiederholt mit einem leinenen Lappen, ſo werden ſie 
auch rein. Zuletzt geſchieht das Reiben mit Huͤlfe von etwas Oel. 


Calquiren. 1 


Calqniren iſt die Uebertragung einer Zeichnung oder Schrift vom Original 
auf eine andere Flaͤche mittelſt Durchzeichnens oder auch wohl Abdruck. Von den 
nachgehens anzuführenden Methoden wird man, je nach Zweck oder Bequemlich⸗ 
keit, bald die eine, bald die andere vorziehen koͤnnen. 1) Man legt ein Bild, 
eine Schrift, einen Riß oder dergleichen, deſſen hintere Seite mit abfärbender 
Schwaͤrze oder Farbe uͤberzogen iſt, auf ein Blatt, oder eine andere Flaͤche, be⸗ 
feſtigt ‚fie gut an den Ecken durch Klebwachs oder andere Weiſe, und bewirkt 
durch Ueberfahren aller Züge der Zeichnung mit einem ſtumpfen, ſtaͤhlernen Grif⸗ 
fel, daß ſich dieſe mittelſt der Farbe der Hinterflaͤche auf die Unterlage übertraͤgt. 
Da jedoch die Ruͤckſeite des Originals hiedurch leidet, ſo verfaͤhrt man beſſer ſo, 
daß man, anftatt dieſelbe unmittelbar zu färben, zwiſchen das Original und das 
Blatt, auf welchem die Copie ſich darſtellen ſoll, ein unten abfaͤrbendes Blatt 
Papier legt, und ſonſt wie vorhin verfaͤhrt. 2) Man bedeckt die Zeſchnung 
mit einem durchſichtigen Papier, und zeichnet auf dieſem die durchſcheinenden 
Zuͤge mit Bleiſtift nach. 3) Man ſchreibt oder zeichnet auf Papier mit einer 
Tinte, der mehr Gummi als gewöhnlich, und außerdem noch Zucker zugeſetzt iſt 
(Copirtinte), legt dies, mit der beſchriebenen Seite nach unten, auf duͤnnes, un⸗ 
geleimtes, ſchwach befeuchtetes Papier, und faͤhrt mit einem ſchwach erhitzen 
Plaͤtteiſen daruber hin. Die Feuchtigkeit des Papiers loͤſt etwas von den 
Schriftzuͤgen auf, und dieſe erſcheinen auf dem ungeleimten Papier abgedruckt. 


gleich erhalten. 4) Die Zeichnung wird flach auf eine dünne Paplerun terlage 
gelegt, hierauf mit einer moͤglichſt dünnen, hoͤchſtens einige Linien dicken, weis 

ßen, vollkommenen ebenen Glastafel bedeckt, dieſe durch einige auf die Ecken 

gelegte Steinchen oder Bleiſtuͤcke beſchwert, damit die Zeichnung keine Falten 

wirft; hierauf mittelſt eines feinen, kleinen Haarpinſels genau alle Umriſſe des 

Bildes mit feinſter Oelfarbe auf der Glastafel uͤberfahren. Als Oelfarbe kann 
Druckerſchwaͤrze, mit einigen Tropfen Mohnol verdünnt, dienen, oder Schwarze, 
die man durch Verbrennen von Lein- oder Ruͤboͤl mittelſt eines dicken Dochtes, 
Ueberhalten eines glatten Scherbens, dann Abreiben des von Scherben abgenomme⸗ 
nen Schwarz mit Mandel- oder Mohnol ſich ſelbſt bereitet hat, oder, wenn man 
bunte Farben verlangt, feines Chromgelb, Karmin, Zinnober, Pariſergruͤn und 
dergl. mit Oel abgerieben. Nach vollendeter Ueberzeichnung lege man ein feines, 
glattes Papier auf die Glastafel, halte es entweder mit den Fingern der linken 
Hand, oder durch einige Gewichte, oder durch Einſchrauben feſt, und ſtreiche, 
anfangs gelinde, ſpaͤter ſtaͤkker, mit den Fingern oder einem Falzbein ſo lange 
Über das Papier, bis der Abdruck geſchehen. Legt man gleich nach dem erſten 
Abdruck ein zweites, reines Papier auf, und verfaͤhrt wie zuvor, ſo erhält man 
einen etwas minder ſtacken Abdruck, ja man kann ſolchergeſtalt noch einen drit⸗ 
ten Abdruck erhalten, deſſen Umriſſe zwar nur ganz ſchwach ausfallen, aber doch 
zum Ausarbeiten mit Kreide, Tuſche oder Farbe noch brauchbar ſein werden. 
Bei dieſer Methode kommen die Gegenſtaͤnde der rechten Seite links zu ſtehen 
und umgekehrt, was man indeß da, wo man nicht noͤthig hat, die Orginalzeich⸗ 
nung zu ſchonen, ſo verhuͤten kann, daß man das Blatt, worauf ſich dieſe 
befindet, mittelſt Mandel- rder Mohnoͤl, mit dem gleichen Gewichte Terpen⸗ 
tinoͤl vermiſcht, durchſichtig macht, und dann mit der Ruͤckſeite gegen die Glas⸗ 
flaͤche beim Ueberzeichnen legt. 
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N RT NET TOR Igel deen Zuſchauern, bei einem fo herzzerreiß enden Ereigniß, eine feltene Gemuͤths⸗ 
1 Am letzten Sonntagabend führte mich der Weg von Weberbauets Brauerei ruhe wahrnahm, hielt ich für nöthig, ſelbſt Hilfe zu ſuchen, und wendete mich 
durch den „rothen Hirſch,“ in deſſen Hofraum ich eine Scene erlebte, die daher an einen Gensd'arm, der mir, in Begleitung eines Polizei⸗Sergeanten, 
ich mit wahrem Rechte mit den Eigenſchaften „poͤbelhaft und grauſam“ nach dem bezeichneten Hauſe folgte. Beiden Maͤnnern gelang es, bei ihrer 
bezeichnen kann. Der Hofraum war theils mit Tumultuanten, theils mit Zu⸗ Energie die geſetzliche Ruhe bald wieder herzuſtellen. — Zugleich erfuhr ich, daß 
ſchauern angefuͤllt. Ueberall klaͤgliches Flehen und Geheul, angſtliches Wim⸗ dieſer Skandal, der anfangs von einem trunkenen Zimmermann und einer ab⸗ 
mern, frevelhaftes Geſchrei und Klitren der zertruͤmmerten Fenſterſcheiben! Mit, ſurden Weibsperſon ausgegangen, und allmaͤhlig mehre Hausbewohner an ſich 
| ringenden Händen ſtuͤrzte eine Frau aus der Thuͤr des neu erbauten Hauſes und zog, bereits drei Stunden gewaͤhrt habe. Jedenfalls werden die Tumultuanten 
N winfelte: „Ach, mein Mann iſt todt! Man hat ihn erſchlagen!“ — Da ich an ihre Strafe erleiden. 3 x t. 
—— — — ——— — — —ẽ ꝛ — ——ô — — ṹ — — . — ͥͤ öb— — U — nenn 


Allgemeiner Anzeiger. 


Katholiſche Kirchen. — Den 1. Dezember: d. Zuͤchnermſtr. K. S e H. Hoffmann mit Igfr. E. Mende mit F. Küntzel. — Den 24.: Kamm⸗ 


* A 175 . ogel. machergeſ. J. Schubert mit era geweſ. 
inte Matthias. Den 30. Novbr: d: j ö ; Hampel geb. J. Granthe. — Bahnhofs⸗ 
B aufen. Maſchinen⸗Baumeiſter J. Muͤnich S. — d. Chriſtkatholiſche Gemeinde. 15 in Löwen E. Boͤnke mit verehl. ges 
ii u. E. rauen. Den 30. Novbr.: d. Fabrikarbeiter J. Koſchmieder T. — Den Taufen. weſ. Hahn geb. C. Fiedler. — Schuhmacher⸗ 
2 Schneidermſtr. F. Böhm T. 1. Dezember: d. Schneidermſtr. F. Bar: | 2 gef. G. Körber mit J. Graff. — d. Schloſ⸗ 
0 St. Dorothea. Den 30. Novbr.: d. thel S. Dien 23. November: d. Bunt» Papier⸗ ſergeſ. G. Karcher mit S. Staar. — Ar⸗ 
4 Schubmachermſtr. A. Nagel zu Lehmgruben Kreuzkirche. Den 3. Dezembr.: d. Glatter B. Liebich S. — d. Maurergeſ. J. beitsmann C. Bärmann mit verehl. geweſ. 


U S. — d. Ob.⸗Ld.⸗Ger.⸗Aſſeſſor Th. Reis | Kanzliſt F. Klinge S. ; Schmorpfeil S. — Den 24.: d. Viktualien⸗ Ch. Adelmann geb. Woge. — Schuhmacher⸗ 
1 mann S. — d. Galdarbeiter J. Krauſe S. St. Michael. Den 30. Novbr.: d. händler J. Niemietz S. — Den 30.: d. Ar⸗ geſ. F. Hepke mit Igfr. A. Krauſe. — 


— d. Schneidermſtr. J. Kurowsky T. Muͤllergeſ. G. Paul T. — d. Tagarb. J. beitsmann H. Biegner T. — 1 unehl. T. — Schneidergeſ. A. Scheller mit Igfr. H. 


0 St. Adalbert. Den 30. Novbr.: d. Horn in Rofenthal T. d. Maurergeſ. C. Henſchel S. Nowoitnick. — Den 30.: Maſchinenbauer 
verſtorbenen Gensd'arm in Liebenau, Kreis A. Scherffig mit B. Pietſch. 
| Hirſchberg, Gh. Jäkel T. — d. Unteroffizier | Trauungen. Trauungen. | 


im 22. Infant.⸗Reg. in Neiſſe J. Seide T. St. Dorothea. Den 26. Nodbr.: Den 23. November: Schuhmachergeſ. J. 
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Tpeater. Mepertoir. Ausverkauf von 1000 W Ku AH SM True 
n abs em 1 breite Mile Sn, AOEANNAHFS- Anzeige, 
| F. Merge Maison in allen Farben, die ſich auch, Die Leinwand: Handlung M. Wolff 


* Vermiſchte Anzeigen. 5 85 4 0 eignen, à Elle (Ring- und Schmiedebrücke⸗Ecke Nr. 1,) 
\ Free | 2 * empfiehlt nachſtehende Waaren en gros et en detail zu den allerbilligſten, 
| und Tanz a 33 Seuntag den 7 J. Schleſinger, aber feſten Preiſen, pie: 
| Dezember a. e. ganz ergebenſt ein 18 Ar irſch. echte Creas⸗ und geklärte Leinwand das Stück von 5 bis 20 Rthlr. 
1 ge 8 Pöpelwitz, Ohlauerſtr. im blauen Hirſch „ JZlchen⸗ und Inlet⸗ Leinwand. 2, 24,3, 33,4 Sgr. à Ele 
vorm. Bettinger. Ganze und halbe . . in roth ns Wau 1 0% u 21 3, 2 25 e 
5 1 ö uͤrzen und Kleider⸗ Leinwand 13, 2, 28, 3, deus 
Schilder Salztonnen „ = Pe Faire und Poil de ana et 2, 24,3%, 33,4 23 * 
mit lchöner Schrift kauft und bezahlt die hoͤchſten Preiſe: die „ nteidersKattun. eo een. 2, 2, J, 34 
*. > y Oel- Fabrik e » Bunt karrirten und geblümten Parchent .. 24, 24, 3, 3% == + 
liefert nach Auftrag pünktlich der Maler Schweidnitzer Straße Mr. 31 „Abgepaßte Leinwand⸗Schuͤrze n. 4, 5, 6 Stück. 
M. X. Schenfdd. Weiß und Roth⸗Wein s Sate F h, St % 4 % nie 
; N ; „Kattun⸗Franzen und Leinwand⸗Tuͤcher 8 ann 
e . 7, G ene e 1421 und risch v nen et 1 00 Pan nn weiße und Gunar Raffe-Gnatten, 
. 0 und Handtuͤcher⸗Zeug, el⸗Damaſt, weiße und bun ettdecken, weiße un 
Diverſe Mheinweine, offeriet Biſchof⸗Eſſenz, bunte Taſchentuͤcher, wollene umſchlagetücher, Weſten⸗ Hofen: und Schlafrock⸗Zeug, weiß, 
die Flaſche 71 und 10 Sgr., ſowie Punſch⸗ M. Graumann roſa⸗karrirten und Geſundheits⸗Flanell, Bett: und Piqus-⸗Parchent, Schwanbol, Fries, 
Eſſenz von ausgezeichneter Qualität, das Biſchofsſtraße Nr. 3. ſo wie noch viele andere Artikel. 


Saale: E, e di Fein raffinirtes Rüböl, . Wiederverkäufer erhalten einen angemeſſenen Rabatt. 


Wilhelm Elsner, das Pfund 4} Sgr., bei Abnahme von 10 
Reuſcheſtraße Nr. 60. Pfund 41 Sgr., verkauft die | 


er 
een en Verkaufs⸗Anzeige. 


desglei ini ringe Biſchofs⸗Straße im Hotel de Sileſie auf 2 4 . 
ail Pfefenieguclen 3 Sic 14 San und den Dofe im Sog uts im den Die Handlung Fried. Aug. Schulze auf der 


ute Schotten Heringe à Stuck 6 Pf. find ten Stock, „find zwei Schlalſtellen für ans 


Ohlauerſtraße Nr. 76, 


e au haben, e —— empfiehlt zu gefälfiger Abnahme unter Zuſicherung billiger Preiſe: 
M. Fibag, Lakirte Waaren 1) Alle Sorten Strickwolle, Vigogne⸗ und Zephir⸗Wolle, 
Groſchengaſſe. > 2) Seide, Hanfs und andern Zwirn, Nadeln, 
Zr rer - 2 — verkaufen in ganz guter Qualität ſehr x irn eid 
ü h 3) Bänder in Zwirn, Wolle und Seide, 
z ae ebnen lle 19 ale A billig | 4) Franzen in Seide und Wolle, Spigen, 
N 2 0 — . oder vom e ' Hübner & Sohn, 8 bunte dil 7 15 Art, 4 
N ab zu beziehen. heres Reuſche⸗Straße Ring Nr. 35, 1 Treppe, dicht an der grünen | ' 5 1 u 
15 7) wollene Strumpfwaaren, als: Tücher, Frauen⸗Spenzer, Jacken für Erwach⸗ 
i 3 — a ſene und Kinder, Unterkleider, Kleider, Burnuſſe, Blouſen, Kascabaicas, 
TF a Yon Kamaſchen für Kinder, Mützen und Hauben, Strümpfe und Socken, Hand⸗ 
5 ü 5 8 ſchube, Pulswärmer ꝛc. 1 
Höchſt paſſende, auffallend billige und nützliche ) 8) angefangene Damen⸗Arbeiten, fo wie Stickmuſter. 
Weihnachts Geſchenke für Damen. 0 e nette Sachen zu Weidnachts⸗Geſchenken. | 
Schwarze Wenotten⸗Muffs, für 14 Rthlr. das Stück. 44 2 N 1065 
Schwarze Pelz: Fraifen, für 15 Sgr. das Stück. - . Feinſte Punſch Eſſenz, 
= en Be nme Kleider 116 Posi 8 das Kleid ey Ale Mit 
ou n de er, für 14 — 2 — 8 Rthlr. ba N 2 
ranzöſlſche Glacee Handſchühe, für 6 Sgr. das Paar. Biſchof von feinem Rothweine, 


ravatten⸗ Tücher für Damen, für 6 Sgr. das Stüd. 2 die Flaſche 10 Sgr., empfiehlt fo wie 
% große wollene Umſchlagetücher, von 25 Sgr. ab. Beſte weiße und rothe Kochweine, „ 
f die Flaſche , 6, und 71 Ser. 5 
| Heinrich Kraniger. 
Karlsplag Nr. 3 am Pokophof. 


——— 23 2 Nicht zu überſehen! . f 
0 o Bei dem Ausverkauf Ohlauerſtraße im blauen Hirſch im Gewölbe iſt noch eine große 
f Praͤſent⸗ Ci arre Auswahl „/ breite Poil de Chevre und Halb Merinos a Elle 3 Sgr., moderne geſtreifte 
ſehr angenehm von Geruch und Geſchmack, durch ſaubere und elegante Verpackung zu Seidenzeuge, das Kleid von 20 Ellen, à 7 und 8 Rthlr., moderne Cattune, das ganze 


enk ignend . ü Kleid 1 Rthlr., ganz ſeidene Taſchentüͤcher, echtfarbig, A 224 und 25 Sgr., halbe Mous- 
re uken ſich eignend, empfiehlt daß Kiſtchen von 100 Stück für seline de laind und ſeidene Gravaztentücher à 4 Sgr., Weſten in Halb⸗ und ganz Seide, 


2 . 2 wollene und echten Sammt zu auffallend billigen Preiſen, ebenſo alle Gattungen um⸗ 
a - Heinrich Krani er, ſchlagetuͤcher. N 5 


Karlsplatz Nr. 3 am Pokoyhof 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


* 


